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Die I
ν edes Zeitalter hat ſeine Modenartikel .

Wir können mit Fug und Recht ge⸗

genwärtig das Lotterieſpiel als ſolchen

anführen .

Hat der Künſtler ein hübſches Ge⸗

mälde ausgeführt und findet gerade keine

Abnahme , ſo reißt er ſich aus der Verlegenheit
durch die Veranſtaltung einer Lotterie . Will ein

Staat eine Eiſenbahn bauen und es mangelt an

Geld , ſo verſchafft er ſich ein Anlehen und gibt
dasſelbe in Form von Lotterielooſen aus . Soll zu

edeln Zwecken viel Geld zuſammengebracht wer⸗

den, beiſptelsweiſe zu Gunſten unſrer unglücklichen,
vielgeprüften Schleswig - Holſteiner , zum Baue

einer Kirche , zur Begründung wohlthätiger

Stiftungen aus Dankbarkeit gegen einen Stand ,

aus Liebe und Hochachtung zu großen , edeln

Mänern ꝛc. ; der Weg , der am ſicherſten zum

Ziele führt , iſt eine Lotterie .
Kein landwirthſchaftliches Feſt , keine Gewerbe⸗

und Induſtrieausſtellung geht ohne Lotterie ab

und bald erſcheint auch kein Kalender mehr der

nicht in einer Lotterie ſeinen Abnehmern Ge⸗

winnſte offerirt .

Belehrende und unterhaltende Geſchichten.

0

otetie .
Da der Wanderer einmal gerade an der

Lotterie iſt , ſo kann er dieſes Kapitel doch

nicht ſo ( mir nir , dir nir ) verlaſſen . Er will

den Leſern noch ſagen , was ihm in dieſer Be⸗

ziehung ſchon lange auf dem Herzen liegt .

Faſt in jeder Zeitungsnummer findet man

die ſonderbarſten Anzeigen : „ Mit nur 1 fl. ſind

100,000 fl. zu gewinnen . “ „ Auf eine ſolide

Art mit 1 fl. 30 kr. zu 150,000 fl. zu gelan⸗

gen. “ „ Gottes Segen bei Cohn in Hamburg ,

Mit einigen Gulden reich zu werden “ ꝛc. u.

Wenn dies ſo richtig oder nur wahrſchein⸗
lich wäre , denkt der erfahrne Bürger , ſo würde

der Feilbieter ſeine Looſe ſelbſt behalten und

nicht für 1 fl. einem ihm Unbekannten zu

100,000 fl. verhelfen wollen ; dies iſt Markt⸗

ſchreierei und legt das Zeitungsblatt auf die

Seite . Unerfahrene Bürger , Dienſtboten ue⸗

nehmen aber mitunter gleich mehrere ſolch an⸗

geprieſene Looſe , um gleich ſteinreich zu werden ,

ſie legen das Geld wohlverpackt und ſorgfältig

adreſfirt auf die Poſt , erhalten auch wirklich
etliche kleine Zettel mit Loosnummern darauf
und damit iſt dann Alles rum . Da hilft kein

Faſt könnte man , wenn wit blos die Kalender - Heiligenanrufen , Gewinnſte kommen keine . Daß

lotterie im Auge haben , glauben , dies ſei blos aber die Loosverkäufer immer noch Leute genug

ein Lockvogel , eine werthloſe Sache an den Mann d' ran kriegen , glaubt der Wanderer deßwegen ,

zu bringen . Dieſe Annahme wäre jedoch Irr⸗ weil ſolche Anzeigen viel Geld koſten und ſich

thum . Der Kalender iſt in jedem Hauſe trotzdem in öffentlichen Blättern ſtets wieder⸗

unentbehrlich und würde ſeine Abnehmer jeden⸗ holen.

falls finden müſſen . Auch bieten die Preis —⸗ Oftmals wird auch ein anderer Weg einge —

kalender ſo viel des Belehrenden und Nützlichen , ſchlagen . Vermögliche Leute erhalten in den

daß für 6 kr. auf keinem andern Wege ſo man⸗ kleinſten Orten , ja ſogar auf Höͤfen einen Brief

cherlei Anregendes und Unterhaltendes in das von Frankfurt mit den verlockendſten Anpreiſun⸗

Haus des Armen wie des Begüterten zu be⸗ gen . Solche Leute können gar nicht begreifen ,

kommen wäre . wie man in Frankfurt ihre Adreſſe kennt und

Der Wanderer lätzt daher auch für ' s Jahr halten dies für nichts Geringeres , als für eine

1865 einen Preiskalender erſcheinen und veran — Fügung Gottes .

ſtaltet im Momat Februar 1865 vor einer amt [ Flugs greifen ſie zu und das Geld iſt ein—

lichen Commiſſion eine Verlooſung von 110 fl. gebüßt ; denn ſie wiſſen nicht , daß kurz vorher

Prämien . Der erſte Gewinnſt erhält 50 fl., der ein Kaufmann , Lehrer ꝛc. aus der Gegend ei⸗

zweite 25 fl . , der dritte 20 fl. und der viert
15 fl. —

enen Brief erhalten mit dem Anſuchen , die Na⸗

men von 50 bis 100 wohlhabenden Bürgern

.
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aus der Gegend zu nennen , welchem Anſuchen
mitunter doch der Eine oder Andere nachkommt .
Wundert ſich der Leſer jetzt auch noch , wie man
in Frankfurt oder Hamburg ꝛc. ſeine Adreſſe
wiſſen konnte , und ob dieſer Schickung Gottes ?

Der Wanderer findet es am Platze , ſeine
Leſer über die verſchiedenen Lotterien im Allge⸗
meinen aufzuklären . Es beſteht bereits kein

Staat mehr , in dem nicht einzelne Städte oder
er ſelbſt zu einem

großartigen Un⸗

ternehmen — in

der Regel Eiſen⸗
bahnbau — viel

Geld nöthig hätte .
Dies ſucht man

ſich bei großen Ka⸗

pitaliſten zu ver⸗

ſchaffen und gibt
ihm dafür als Be⸗

ſcheinigung lauter

Lotterielooſe , et⸗

was unter dem

Nennwerth . Dieſe

werden nun un⸗

ter ' s Volk verkauft
und der Staat

zahlt ſodann all⸗

jäãͤhrlich durch meh⸗
un rere Ziehungen et⸗

liche tauſend ſol⸗
cher gezogener

(

terien nie viel und kann das Loos jederzeit wie⸗
der verkaufen . Kauft man aber für etliche 3
Gulden ein Loos blos auf eine Ziehung ( In⸗ ö
terimsloos ) , ſo iſt dies faſt immer weggewor⸗ 6„%

fenes Geld . Das Orfninalloos hat der Ban⸗ 6 8
kier in Handen und iſt eine große Frage , ob ö
die Nummer , die auf dem Interimsloos ſteht ,
nicht ſchon lange heraus iſt , oder gar nie im

Spiele war , oder endlich , ob der betreffende

e
⏑

—

Looſe ab . Er ver⸗

wendet den Zins
des Reſtkapitals
theils zur höhern
Werthierung der

noch nicht gezo⸗

genen Looſe und

theils zu Prä - ⸗
E

IN W8mien .

Kann Jemand
ein Originalloos ,

ll

z. B. ein Badiſches 35⸗Gul⸗
den oder 50 - Gulden - Loos , ein Ansbacher

77fl . - oder ein Oeſterreichiſches 100⸗fl . ⸗Loos
kaufen , ſo iſt das Geld wohl angelegt ; es ver⸗

zinst ſich dadurch , daß die Looſe in ruhigen
Zeiten alljäͤhrlich einen höhern Curs haben , und

man zudem noch bedeutende Summen gewinnen
könnte . Man riskirt bei dieſer Art von Lot⸗terien . Nach jedem Einſatz iſt eine Ziehung .

-＋˖

Bankier auch über dieſe Nummer verfügen
kann ꝛc. , kurz , es wird Jedermann vor dem

Ankaufe ſolcher Looſe gewarnt .
Eine andere Art von Lotterien find die Sechs⸗

klaſſen⸗Geldlotterien . Es beſtehen in der Schweiz
in mehreren Kantonen , ebenſo in Frankfurt ,
Hamburg ꝛc. ꝛc. ſolche Sechs⸗Klaſſen⸗Geldlot⸗



Nach je 6 Ziehungen iſt die Lotterie jeweils

zu Ende . Die Erfahrung lehrt , daß von 1000

Spielern hie und da Einer das große Loos ge —

winnt . Dies giebt dann ein arger Lärm . In

einer ſolchen Gegend , wohin ein bedeutender

Gewinnſt kommt , erwacht aufs Neue die Luſt

zum Lotterieſpiel , was die Agenten in der Re⸗
gel trefflich auszubeuten verſtehen . Für den

Bürgerſtand iſt das Sechs-Klaſſenlotterieſpiel
ebenfalls nicht zu empfehlen , ſondern entſchieden

verwerflich . Manches ehrbare Hausweſen iſt
ſchon durch das Lotterieſpiel ruinirt worden .

Eine dritte Art Lotterieſpiel iſt das ſogen .

Lotto oder die Nummernlotterie (ſiehe Abbildung )

jährlichen Reingewinn von 2 —• 3 Millionen

erzielt . Die Landtagsabgeordneten fanden aber

doch dieſen Gelderwerb für die Regierung

ſchimpflich ; deßhalb wurde auch dieſes Lotterie⸗

ſpiel , das ganz insbeſondere vom Arbeiterſtande ,
den Dienſtboten , überhaupt von der ärmern

Volksklaſſe benützt wurde , mit vollem Rechte
eingeſteckt . Im römiſchen Staate , wo übrigens
noch Manches faul iſt , beſteht das Lotto bis

auf den heutigen Tag noch . Die dortige Prie⸗

ſterſchaft ſchämt ſich nicht , dem armen Volle

auch noch auf dieſe unlöbliche Art ſeine Kteu —

zer abzunehmen .
Das Lotterieſpiel iſt jedenfalls , meint der

Wanderer , nicht das geeignete Mittel , zu Wohl⸗

ſtand , Ehre und Anſehen zu gelangen , ſondern
Arbeitſamkeit , Sparſamkeit , Ehr⸗

lichkeit und Rechtſchaffenheit .

Von 90 Nummern ziehen jedesmal 5 und 85

bleiben der Anſtalt . Das Königreich Baiern hat

bis vor einigen Jahren dieſes verderblichſte aller

Lotterieſpiele in ſeinem Lande gepflegt und einen

Der nordamerikaniſche Bürgerkrieg .

( Seine Urſachen und Folgen. )

nach Amerika kamen , fanden ſie jenes Land ziem—

lich gut bevölkert . Die Völkerſtämme waten

durchaus nicht an harte Arbeiten gewohnt , von

ſchwächlichem Körperbau , kupferrother Farbe und
durchweg in bereits wildem Zuſtande .

Die Europäer meinten berufen zu ſein , nicht

nur mit dem neuentdeckten Lande , ſondern auch

mit den Bewohnern nach Belieben ſchalten und

walten zu können . Bald fangen ſie dieſe kupfer⸗

rothen Eingebornen ( Indianer ) maſſenweiſe zu⸗

Wenn man in unſern Tagen ein Zeitungsblatt

zur Hand nimmt , ſo findet man in der Regel
ſchon in den Telegrammen Nachrichten vom ame —

rikaniſchen Kriege , der nun ſchon circa 3 Jahre

dauert und mit unſäglichem Blutvergießen , ja

mit Grauſamkeit und größter gegenſeitiger Er —

bitterung geführt wird .

Die Anzahl der Gefallenen und Krüppel be —

läuft ſich, wenn man die Berichte zuſammenſtellt
und noch die Hälfte davon abzieht , immerhin

auf jeder Seite auf mehr als 100,000 Mann .— ſammen und zwangen ſie gewaltſam , für ſie in u

Es haben blos in den Nordſtaaten 60,000l Bergwerken , bei Aufführung von Bauten c . zu

Wittwen , die ihre Manner im Kriege verloren , arbeiten . Dieſe armen Burſche aber fielen

um Staatsunterſtützung nachgeſucht . haufenweiſe vor Erſchöpfung todt zu Boden und

Mancher Leſer wird fragen , welches ſind machten natürlich nur andern Platz .

denn die hauptſächlichſten Urſachen dieſes blutigen Ein Dominikaner⸗Mönch , Laß⸗Caſes , hat gro —

Bürgerkrieges ? ßes Bedauern mit dieſem unglücklichen Volks⸗

Da hat der Wanderer vorerſt um Ent⸗ ſtamme ; er machte mit den edelſten Abſichten

ſchuldigung zu bitten , wenn die Antwort nichtſden Vorſchlag : Man ſolle ſtatt dieſen ſchwäch⸗

ſogleich in etlichen Worten oder Sätzen unter lichen Indianern von den ſtarken Negern

der Frage ſteht , wie etwa im Katechismus . Er ( ſchwarze Menſchen ) , von Afrika herüber holen .

muß nämlich , um dir die Sache recht deutlich Dieſe ſeien eher geeigenſchaftet , ſchwere Arbeiten

zu machen einen großen Schritt in der Welt⸗ zu verrichten . Seine Worte fanden Beifall.

geſchichte zurückgehen . Doch ſtatt ein Unrecht zu beſeitigen , wurde ein

Als 1492 die Spanier , ſpäter auch die Por⸗ zweites geſchaffen . Gewiſſenloſe Menſchen , die

tugieſen und noch ſpäter andere europaͤiſche Völker im Drange nach Sewinn das edelſte Menſchen⸗
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recht — die Freiheit — nicht mehr achteten ,
ſchifften ſich nach Afrika ein , überfielen dort die

% Einwohner , brachten ſie mit Gewalt auf ihre
echun Schiffe und ſpedirten ſie nach Amerika .

m
un Eiemnit Der Wanderer könnte dem Leſer Scenen vor —

mun
flühren, die ſich beim Einfangen von Negern

ma ! zutrugen , welche nach unſern jetzigen Rechts —
in begtiffen wirklich ans Schauderhafte grenzen .

In Amerika wurden nun die geraubten Neger
einer öffentlichen Verſteigerung ausgeſetzt . Nach

m und nach entſtunden in den größten Städten
cge le ſn des Südens vom heutigen Nordamerika förm —

liche Menſchenmärkte . Man konnte Männer ,
e Weiber , Jünglinge Knaben , Mädchen , Kinder

Nitead kaufen und verkaufen . Eine lange Reihe von
zn Jahren dauerte das Zuſammenfangen und Her —

Senſni überholen von Negern öffentlich und ungeſtraft ,
bis endlich die europäiſchen Mächte einſchritten
und ſo nach und nach dem ſaubern Handwirke
Einhalt thaten .

Unterdeſſen zählte
man die Negerſcla⸗
ven nach vielen Mil⸗

lionen und ſie wa⸗

ren in Amerika ein

förmlicher Sclaven⸗

volksſtamm . Der

ſüdliche Theil von

Nordamerika — jetzt
ie unter dem Namen

Südſtaaten bekannt
—eignet ſich ganz
beſonders zu Baum⸗
wollen⸗Pflanzung ,
und die Ländereien

ſind dort in den

Händen von Groß⸗
gutsbeſitzern und

nicht in kleine Stücke

getheilt , wie z. B.
bei uns .

Gewöhnlich baut ein ſolcher Großgutsbeſitzer
etwas Kartoffeln und Welſchkorn , dagegen meh⸗

rere hundert Acker Baumwollenpflanzungen . Dazu
hat er ſehr viele Leute nothwendig , die er ſich
auf dem Markte oder einer öffentlichen Ver⸗
ſteigerung kauft . Der Wanderer fuͤhrt den Leſer
auf einen Sclavenmarkt .

und am Markttage die nähern Sclavenhaͤndler

und Gutsbeſitzer mit Negern ein . Sie ſind
zuſammengekoppelt , wie bei uns die Pferde oder

Kühe . Wenn ein Händler auf der Reiſe ſeinen
Sclaven nicht traut , alſo ein Entweichen be⸗

fürchtet , ſo legt er ihnen Handſchellen an , wie
hier zu Land die Polizei einem ganz gefaͤhrlichen
Verbrecher , der transportirt werden ſoll . Jeder
ſtellt ſeine Neger in beſondere Einfaͤnge und

verlangt unter Drohungen , daß dieſelben recht
munter und fröhlich ſeien . Nicht weil er ihnen
ein Fröhlichſein gönnt , ſondern weil er rechnet ,
beſſer aus ihnen zu löſen . Die Sclavenhalter
kaufen nämlich muntere , gutaufgeräumte Leute
lieber , als tiefſinnige , ernſte , weil man hier ſchon
ein Denken vermuthet , ja annimmt , daß vielleicht
der Gedanke an die Menſchenwürde bereits in
einem ſolchen ſchwarzen Geſchöpfe Raum ge⸗
funden habe , und wäre dies keine empfehlens⸗

werthe Eigenſchaft . Der Neger ſoll blos eſſen ,

ſchlafen , arbeiten und die härteſte Behandlung ,
Beſchimpfung , Schläge geduldig und ohne
Widerrede ertragen ; denken ſoll er nicht .

Der Käufer durchſchreitet die ſchwarzen Scla⸗
ven , öffnet , ohne ein Wort zu ſprechen , oft auch
ſpottend , beliebig die Kleider , beſchaut Bruſt ,
Naken , probirt die Stärke der Armmuskeln ,

Da treffen etliche Tage vorher die entfernteren [ der Füße , gibt nach Belieben Rippen⸗ und
andere Stöße , faßt mit der Linken den Unter⸗

Lornzms
—
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kiefer , mit der Rechten die Naſe und nöthigt

ſo das arme Geſchöpf gewaltſam den Mund

zu öffnen und das Gebiß zu zeigen .
Der Neger oder die Negerin wird vorgeführt ,

wobei die Unglücklichen unter ſich ſelbſt noch

Spöttereien und Neckereien treiben . Nachdem

ſo die Gefühle der Ehre , der Scham , der
Menſchenwuͤrde aufs Tiefſte verletzt und herab⸗
gewürdigt ſind , wird gehandelt . Kann der

Käufer für dieſe oder jene Eigenſchaft : vorzuͤgliche
Arbeitsfähigkeit , Anhänglichkeit , große Duld⸗

ſamkeit bei harter Behandlung und Züchtigung ,
große Unverſchämtheit und Rohheit gegen ſeine

Mitſclaven ( zu Aufſeher geeignet ) garantiren ,

ſo erzielt er mitunter mehrere Hundert Dollar
mehr . —

Da wird viel Geld umgeſetzt . Fuͤr einen

ſtarken Mann , für ein ſchönes Mädchen werden

1000 — 1200 Dollar bezahlt . Kleine Kinder

kauft man zu 20 30 , Knaben , Mädchen ,
alte Leute zu 80 — 120 Dollar .

Gehen wir auf eine Pflanzung . In der Mitte
derſelben ſteht dem Beſitzer ſein Haus ( Farmhaus )
—in einiger Entfernung befinden ſich wieder

dumpfe Wohnungen ( Blockhäuſer ) für die Scla⸗
ven . Da wohnen ſie , ſo eng es eben nur geht , bei⸗

ſammen . Der Gutsbeſitzer gibt den Männern
nach ſeinem Gutdünken Frauen , die Kinder

gehören aber dem Gutsbeſitzer . Jeder Sclave

faßt täglich oder wöchentlich ſeine Kartoffeln
und ſein Welſchkorn . Damit kann er machen ,

was er will . Er kann ' s roh eſſen , kochen oder

braten . Den ganzen Tag über müſſen die armen

Geſchöpfe bei der furchtbaren Sonnenhitze arbeiten .
Ein oder mehrere Aufſeher , in der Regel Un⸗

menſchen , ſtehen mit Peitſchen hinter den Scla⸗
ven und treiben ſie zur Arbeit an . Aus purer

Oer Herr aber ſchickt ſeine Leute mit Spürhunden ,

die extra aufs Einfangen der Neger abgerichtet

ſind nach . Die armen Schwarzen ſind natür⸗

lich bald eingefangen und wohin wollten ſie auch

entlaufen ? Vermoͤge ihrer ſchwarzen Farbe ſind

ſie ja keine freie Menſchen und wo ſie auch

hinkommen , wieder Sclaven . Sie haben ge⸗

wöhnlich ein Zeichen eingebrannt , wie unſere

Militärpferde . Sie haben kein Geld , keine

ordentliche Kleider , können nicht leſen , ſchreiben ,

haben keine Kenntniſſe von der Lage der Länder 1 ,

kurz , von 1000 fortgelaufenen Negern werden

999 zurückgebracht und mitunter in welchem

kraftloſen Zuſtande ? Von den Hunden zerbiſſen,

von den Peitſchen zerfetzt , werden ſie wieder zum

Herrn geführt , der ihnen nach Belieben eine An⸗

zahl Hiebe diktirt , ja ſie auch todtſchlagen laſſen

darf , worüber er nicht zur Verantwortung ge⸗

zogen wird . Dies iſt mitunter zum abſchreckenden

Beiſpiele vor den Augen der übrigen Neger

ſchon ausgeführt worden .—
Mancher Farmer hält ſeine Neger auch gut ,

wie bei uns ein ordentlicher Herr ſeine Dienſ —

boten . Er hat nichts dagegen , wenn die

geiſtig fähigern dieſe und jene Gelegenheit be⸗

nützen und die Bibel leſen lernen , um ſich und

die beſſern , fürs Gute zugänglichen übrigen Ne⸗

ger an Sonntagen durch Gebet und Geſang zu

unterhalten . Solche ſehen dann auch das Un⸗

recht , das das Geſetz über dieſe ſchwarzen Men —

ſchen verhängt , ein , und gelangen , ihr Gewiſſen

zu Rathe ziehend , auf dem Punkt an , alle ihre

Neger zu freien Menſchen zu machen , ihnen

ſo muß er , um ſchnell große Summen zu er⸗

zielen , mitunter ſeine beſten und getreueſten Ne⸗

Bosheit werden hier den Tag über hunderte von

Peitſchenhieben auf die Rücken der armen Neger
und Negerinnen aufgemeſſen und erſt Abends ,

wenn der Herr die geſammelte Baumwolle eines

jeden Einzeln auf die Waage legt und etwa 1

oder 2 Pfund zu wenig zieht , ſo laßt er ihnen

nach Umſtänden 10 —20 Hiebe geben . —

Mancher iſt am Abend ſo müde und ſo zer⸗

ſchlagen , daß er vergißt , ſein Welſchkorn auf

der Handmühle zu mahlen und vor lauter Er⸗

mattung irgendwe niederſinkt .

Da kommt dann Manchem der unglückſelige

Stirbt ein ſolcher Herr gar eines ſchnellen

Todes und die Freibriefe ſind nicht ausgefertigt
oder ſie werden blos von einem Rechtsnachfolget

hinterhalten , ſo ſehen ſich dieſe unglücklichen

Geſchöpfe aufs Neue getäuſcht . Sie werden

dann einzeln an den Meiſtbietenden verſteigert .

Die armen Schwarzen muͤſſen auf einen hohen

Pfoſten ſtehen , bis ſie ausgerufen und verſteigert
ſind .

bande auf die ſchändlichſte Weiſe zerriſſen . Man

Gedanke , fort zu laufen , den er auch ausführt . glaube ja nicht , daß in einem ſolch' ſchwarzen

Herr in ſchlimme Vermögensumſtände geräth ,

ger verkaufen , denen er die Freiheit verſprochen .

Da werden die uns ſo theuren Familien⸗

Whenläffen, v
Aden.

Det echtt
Lechandluß
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Geſchoͤpfe nicht auch ein Herz zur Liebe , An⸗

hänglichkeit , zu Freud und Leid ſchlage .
Der Neger liebt ſeine Gattin , die Kinder

laß , lieben ihre Eltern ꝛc. Auf ſolchen Verſteigerungen
Götzn zetzz, wird der Vater mitunter hundert Stunden

In ndeene füdlich , die Frau nach Norden , das eine Kind
Un Sehü nach Oſten und ein anderes nach Weſten ver —

keintenet kauft . Da die Neger ſich von Niemanden
n kn geh, geliebt ſehen , ſo lieben ſie ſich um ſo inniger .

eiStnete Schlagt dann ſo die harte unerbittliche
hel Trennungsſtunde , ſo ereignen ſich Auftritte , die

herzzerreißend , und für fühlende Menſchen nicht

zum Anſehen ſind . Die Gattin klammert ſich
verzweifelnd an ihren Gatten , die Kinder an

Iben kectHdie Mutter ; denn hier iſt an kein Wiederſehen
AStien mehr zu denken . Nur die roheſte Gewalt trennt
Stan dieſe bedaurungswürdigen Geſchöpfe . MancherLendan

Neger , der auf dieſe Art von den Seinigen
getrennt wurde , hat ſich vom Schiffe aus , wenn
er nicht gut angebunden oder verwahrt war ,
ins Waſſer geſtürzt . Welche Behandlung und

Pflege wird man erſt dieſen Geſchöpfen ange⸗
deihen laſſen , wenn ſie krank und alterſchwach
werden .

Der geehrte Leſer wird einſehen , daß dieſe
Behandlungsweiſe gegen alle Menſchenrechte

verſtößt , daß die unſterblichen Seelen dieſer Un⸗

glücklichen nicht vervollkommnet , nicht zu Gott

geführt , keine geiſtigen Fähigkeiten entwickeln ,

daß hier die edelſten Familienbanden aufs
Schändlichſte zerriſſen werden , kurz , daß dieſe

Einrichtung im ſüdlichen Theil von Nordamerika

ein Schandfleck iſt nicht nur für Amerika , ſon⸗
dern für die ganze civiliſirte Welt .

Es iſt himmelſchreiend , daß mitten unter ge —
bildeten Leuten ein Volksſtamm , der zur Frei⸗
heit , Selbſtändigkeit , zum Eigenthumserwerb ,
zur Entwicklung ſeiner geiſtigen Anlagen ꝛc. fähig
wäre , wie ' s Vieh behandelt wird .

n jedem Stocke ſind dreierlei Bienen :
1) Die Königin — weibliche oder Mutter⸗

Biene .
2) Die Drohnen — männliche Bienen .
3) Die geſchlechtsloſen oder Arbeitsbienen .

Da fällt dem denkenden Leſer gewiß ein — ha !
da muß die Königin auch dreierlei Eier legen ?! O beleibe
nicht , mein Lieber , und das iſt aber ſchon das erſte Wun⸗

In neuerer Zeit hat man dieſes Unrecht
auch eingeſehen . Edle Menſchenfreunde haben
nicht aufgehört durch Wort und That das
Schändliche der Sclaverei in einem Lande , wo
Freiheit wohnen ſoll , in öffentlicher Rede , in
Zeit⸗ und andern Schriften niederzulegen . Ihre
Worte und Schriften fanden Theilnahme , ſie
begeiſterten für die edle Sache der Sclaven⸗

befreiung . Bei der Abſtimmung im nord⸗
amerikaniſchen Abgeordnetenhauſe blieben die

Abgeordneten der Südſtaaten in großer Min⸗
derheit . Dieſe aber meinten , die Freilaſſung
der Neger ruinire ihr Land und könne überhaupt
gar nicht möglich ſein . Dies die Haupt⸗
urſache des blutigen Krieges . Der ſüd⸗
liche Theil der Nordſtaaten griff alſo zum Schwert .
Er erklärte ſich von den Nordſtaaten getrennt ,
wählte eine eigene Regierung und hat bisher in
Anbetracht ſeiner geringern Stärke , von keinem
Staat der Erde anerkannt und unterſtützt , von
allen Seiten blokirt ꝛc. , Erſtaunliches in der
Kriegskunſt und Opferwilligkeit Einzelner ge —
leiſtet . Ihre Anführer und Generale überrag⸗
ten übrigens an Einſicht , Muth und Tapfer⸗
keit die nordſtaatlichen , deſſenungeachtet wird die
Noth im Süden täglich größer und die Hilfs⸗
quellen ſind größtentheils erſchöpft . Nur mit
der vollſtändigen Niederlage des einen oder
andern Theil wird dieſer mörderiſche Bruder⸗
kampf ſein Ende erreichen .

Erringen , ſo Gott will , die Nordſtaaten den
Sieg , ſo werden die Neger gegen eine mäßige
Entſchädigung freie Menſchen . Dies ſei unſere
Hoffnung und unſer Wunſch . Dann wäre das
viele Blut nicht umſonſt vergoſſen . Eine große
und gerechte Sache hätte den Sieg davon ge⸗
tragen : Die Sache für Menſchenwürde und

Menſchenrecht .

Ueber Vienenzucht .
( Für dieſes Jahr blos die Zucht in gewöhnlichen Körben ; nächſtes Jahr dann die Zucht in Dzterzonſtöcken . )

der, daß aus einem und demſelben Ei dreierlei Thiere
entſtehen , die nicht nur in ihrer äußern Geſtalt , Form
und Größe , ſondern in ihrer innern Einrichtung und ih⸗
rem ſpätern Wirkungskreiſe ſehr verſchieden ſind .

Die Arbeitsbienen bauen nämlich dreierlei Zellen ( ſtehe
Abbildung ) und darauf kommt es nun an , in welcher
Zelle eine Biene ausgebrütet wird . Aus den Arbeits⸗
bienenzellen ſchlüpfen Arbeitsbienen ( 1) , aus den Drohnen⸗
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zellen Drohnen ( 2) und aus der abwärtshängenden , eichel⸗

artigen Königszelle Königinnen ( 3) . Die Königin hat

nicht , wie oftmal angenommen wird , Alles anzuordnen ,

zu regieren ꝛc. ꝛe. Dazu hätte ſie vorweg nicht einmal

Zeit . Ihr einziges Geſchäft beſteht vielmehr darin , all⸗

jährlich circa 60,000 Eier zu legen , und zwar in etwa

8 Monaten , von Januar bis Auguſt . Es trifft auf den

Tag zwiſchen 2 und 300 . Je honigreicher der Stock ,
deſto fruchtbarer die Königin und deſto raſcher die Ver⸗

mehrung . — In honigarmen Stöcken trifft man oftmals
im März kaum Bruten an. Merke dies und nehme dem

Stock nie zu viel Honig , oder füttere ihn , ſofern er

Mangel leidet .

Die Achtung vor und die Anhänglichkeit zur Kö⸗

Stock , putzen die verdorbenen Waben , holen Waſſer , ſpaͤ⸗
ter Blumenſtaub , füttern die junge Brut , ſchwitzen Wachs,
bauen Zellen , bereiten Honig , füttern und begleiten die

Königin , lecken und putzen die ausgeſchlupften jungen
Bienen , verkitten alle Rizen und halten Wache vor dem

Flugloche . — Die Betrachtung ſämmtlicher Verrichtun⸗

gen der Arbeitsbienen ohne Anleitung , blos dem Triebe

der Selbſterhaltung entſtammend , grenzt wirklich ams

Wunderſame . Die Arbeitsbienen werden während der

Arbeitszeit kaum 3 —4 Monate alt ; dagegen vomHerbſte
bis Frühjahr — in der Ruhezeit 7 —9 Monate .

Bezüglich der Zucht der Bienen wollen wir , um kurz
und praktiſch verfahren zu können, die verſchiedenen Vor⸗

nigin iſt wirklich bewunderungswürdig . Alle gehen

ihr beſcheiden aus dem Weg und wenden ihr den

Kopf zu, wenn ſie vorübergeht . In dieſer Beziehung
könnte Mancher bei den Bienen Anſtand ſtudi⸗

ren. — Eine anſehnliche Begleitung iſt ſtets um ſie.

Es iſt dies ihr Hofſtaat , aber ohne Beſoldung . Durch

dieſe wird ihr die Nahrung gereicht . Sie begleiten
ſie im Stocke beim Eierlegen , außerhalb des Stockes

beim Begattungsausfluge , und tragen Sorge , daß ſie

beim Nachhauſekommen wieder die rechte Wohnung

treffen . Kämen ſie in einen andern Stock , ſo würde

die Königin getödtet . Am übermäßigen Cierlegen

ſtirbt manche Königin . Sie kann jedoch auch meh⸗

rere Jahre alt werden . Iſt ihr Tod ein ſchneller
und faͤllt derſelbe in die Brutzeit , ſo hat dies nichts 06
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153217 P606ſchlüpftvann 15 9005 Königin aus ; 45
νdieſe hält in cirea 5 —7 Tagen ihren Begattungsaus⸗

flug und legt in etwa 6 Tagen nachher ſchon Eier .
Es iſt ſomit im Brutgeſchäft eine Lücke von 30 —33

Tagen eingetreten , was an der Bevölkerung einen Ausfall
von 5 - 7000 Bienen gibt .

Kommt dies bei einem Bienenvolk zweimal in einem

Jahre vor , ſo iſt dies für dasſelbe ſehr empfindlich,
ſchlimmer aber noch iſt ein Volk daran , deſſen Königin
eine Zeit lang kränkelt und dann erſt ſtirbt . Die vor⸗

handenen Bruten ſind dann zu alt , um eine Königin zu
brüten und der Stock wird welſel⸗ oder königinlos , wenn

ihm nicht aus einem andern Stocke taugliche Bruten
eingeſetzt werden .

Die Drohnen ſind blos da , die Königin zu begatten .
Sie haben keinen Stachel und arbeiten nicht . Ihre Brut⸗

zeit iſt circa 24 —25 Tage . Man ſieht ſie während und

kurz nach der Schwärmzeit häufig . Mit Ende Juni und

Juli werden aber ſämmtliche , als unnöthige Gäſte ge⸗
tödtet . Läßt ein Bienenvolk bis im Spätherbſte die

Drohnen leben , ſo iſt es weiſellos . Merke dies ! ! ! Kannſt

Du den Stock mit einem andern Stocke vereinigen , ſo

thue es, wo nicht , ſo verſäume keinen Tag und tödte

ihn gleich . Er würde blos unnützer Weiſe den noch vor⸗

handenen Honig aufzehren , und die Bevölkerung ſich nach
und nach verlieren . ( Ueber ' s Vereinigen weiter unten . )

Endlich kommen wir an die Hauptkünſtler — die Ar⸗

beitsbienen . Dieſe reinigen im Frühjahr zuerſt den

kommniſſe während einem Jahre bei denſelben betrachten .

„ Wer ſeine Bienen gut überwintern kann, iſt ein rechter
Blenenmann “ , heißt ein altes Sprichwort . Hinlänglich
Nahrung , ein trockener Standort , Ruhe und Sicherheit
vor Mäuſen oder andern Feinden iſt Alles , was beim

Ueberwintern zu beobachten iſt .
Bei einem volkreichen Stocke muß der Inhalt : alſo

Wachs , Blumenſtaub , Honig , Volk, beim Einſtellen min⸗

deſtens 20 —24 Pfund betragen . — Schwache Stöcke ,
die vorausſichtlich nicht durch den Winter kommen, ver⸗

einige man im Herbſte mit ſtärkern . Der mit der jüng⸗
ſten Königin heißt Mutterſtock .

Die Vereinigung kann auf 2 Arten geſchehen :
1) Man zündet ein Stückchen Bowist letwa eine

Baumnuß groß ) an, bringt ' s in den Korb und in 3 —4

Minuten liegen alle Bienen wie todt auf dem Boden .

Nun ſucht man die Königin , nimmt ſie weg und das

Volk wirft man in dieſem betäubten Zuſtande zu dem

andern hinein , nachdem man auch da mittelſt Bowist einiges

Volk betäubt hat . Spritzt man ſie mit etwas Honig⸗

waſſer , ſo nehmen ſie einander gerne an, da ſie den glei⸗

chen Geruch bekommen.
Man kann die Vereinigung aber auch ausführen :

2) ohne dieſe Betäubung . Man nimmt die Boden⸗
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bretter unter den Körben weg , ſtellt den , welchen man
mit einem anderen vereinigen will , verkehrt unter den
letztern , bindet die etwaigen Oeffnungen mit einem Tuche
ſorgfältig zu und läßt ſie ſo 36 —48 Stunden ſtehen .
Unterdeſſen ſind die Bienen aus dem untern Korbe in den
obern geſtiegen . Die Königin vom untern Stocke wurde
getödtet ; (ſie wird unten im Wabenbau liegen ) und den
Honig haben ſie vom untern in den obern Stock getra⸗
gen. Der vereinigte Stock erhält den Standort des
volkreichern vor der Vereinigung .

Die Erfahrung lehrt , daß die Ueberwinterung am be⸗
ſten auf dem Stande geſchieht . Der Wabenbau ſchimmelt
weniger , man kann ſie mit ganz verengtem Flugloche bei
mildem Nachherbſte oftmals bis Weihnachten fliegen laſ⸗
ſen. Sie holen noch über die Mittagszeit ihren Waſſer⸗
bedarf, haben ſtets friſche Luft und bleiben geſund . Gibts
im Januar oder Februar ſonnenhelle , gute Tage und es
liegt vor dem Bienenſtand kein Schnee , ſo öffne man
den Bienen ; ſie fliegen aus und verputzen ſich . — Allen
Bienenzüchtern , die auch einiger Maaßen einen geſchütz⸗
ten Bienenſtand haben , wird die Ueberwinterung auf dem
Stand empfohlen , nachdem natürlich mit der Wage jedem
Stocke ſein Gewicht ermittelt iſt und volkarme mit volk⸗
reichern vereinigt ſind. Mit volkarmen Stöcken ſollte
man nie Zucht treiben ; da kommt nichts heraus .

Bezüglich des Fütterns ſei Folgendes bemerkt : Die
Herbſtfütterung iſt der Fütterung im Winter oder Früh⸗
jahr vorzuziehen . Man kann im Herbſte mit durch etwas
Waſſer verdünnten Honig füttern , während dies im Win⸗
ter nicht geht . Reiner Honig iſt die natürlichſte und
geſündeſte NRahrung . 3 Pfund Kandiszucker in eirka 2
Schoppen Waſſer gut eingekocht , erſetzt den Honig voll⸗
ſtändig . Abends iſt die beſte Zeit zum Füttern . Man
gebe ihnen aber nicht etwa in hölzernen Tröglein täglich
einen Löffel voll . Dies macht viele Mühe und beunru⸗
higt ſie zu oft. Füttere je nach Umſtänden gleich auf
einmal ſo viel , daß du denken kannſt , er hat genug bis
zur Oelſaamenblüthe . In das Glas⸗ oder Porzellan⸗
geſchirr werden , um das Ertrinken zu verhüten , einige
Hölzchen , Strohhalme ꝛc. gelegt . — Füttere nie in Ge⸗
ſchirren , die Honig verſchlucken .

Wer in Ringkörben ( Magazinſtöcken ) züchtet , der ſchnei⸗
det im Herbſte oben je nach Umſtäͤnden 1 oder 2 Ringe
weg. Dadurch entfernt er den alten , oft ſchon hart und
für die Bienen ungenießbar gewordenen Honig , nebſt dem
alten , verſchwitzten Wabenbau . Iſt dies geſchehen , ſo
kann man erſt mit der Wage das innere Gewicht er⸗
mitteln .

Wer in ganzen Strohkörben züchtet , der entfernt den
überflüſſigen Honig ſo gegen das Frühjahr hin . Den
alten Wabenbau und den kriſtallifirten (feſt gewordenen )
Honig aber bringt er nicht weg , weil dieſe gewöhnlich
ganz oben im Stocke ſind , wohin er nicht kommen kann.
Der ganze Strohkorb iſt deßhalb die ſchlechteſte und un⸗
geeignetſte Wohnung , die man einem Bienenvolk anwei⸗
ſen kann. Ringkörbe ſind beſſer und eine wirklich voll⸗
kommene Wohnung iſt blos der Dzierzonſtock .

Die Schwärmzeit beginnt in den warmen Rheinthal⸗
gegenden ſchon im April , in den Seegegenden fällt ſie
in den Mai und Juni und endet auf dem Schwarzwalde
im Juli . Mit dem Vorſchwarme zieht eine alte , ſchon
begattete Königin . Dieſe gehen deßhalb auch ſelten

durch . Nach 9 —10 Tagen kann ein Nachſchwarm fol⸗
gen. Nachſchwärme haben immer eine junge , noch un⸗
begattete Königin .

Iſt der Schwarm geſchöpft , ſo laſſe man ihn nicht blos
Abends nach Betzeit auf dem Platze ſtehen , fondern ſtelle
ihn noch ½/, höchſtens ½ Stunde auf den Stand .

Der Vorſchwarm kann nach 40 Tagen nochmals ſchwär⸗
men. Dies iſt dann ein ſog. Jungfernſchwarm , aber
nicht jeder Bienenzüchter erlebt einen ſolchen .

Geübte Bienenzüchter warten die Naturſchwärme oft
nicht ab und machen künſtliche Schwärme durch Ablegen
oder durch ' s Austrommeln . Da dieſe aber bei Wohnun⸗
gen mit unbeweglichem Wabenbau vielfach mißrathen ,
ſo wollen wir ' s hier nicht näher beſchreiben , ſondern den
Anfängern blos den Rath geben , keine Gelegenheit zu
verſäumen , wenn ſie dies ſehen können.

Von jetzt an geben die Bienen wenig Arbelt mehr .
Man hat blos darauf zu achten , ob der Flug ein geord⸗
neter ſei und ob die Drohnen zur gehörigen Zeit getöd⸗
tet werden , d. h. mit andern Worten : ob kein Volk
weiſellos iſt

Jedes Thierchen hat ſeine Feinde , ſo auch die Bienen .
Duldet man am Stande Spinnengewebe , ſo bleibt

manche Biene hängen und büßt ihr Leben ein. Der
langbeinige Storch ſchnappt ſie auf der Wieſe weg. Das
Rothſchwänzchen findet ſie gleichfalls ſchmackhaft . Der
Bienenfalter legt am Abend und während der Nacht ſeine
Eier um und in die Stöcke . Die Made zerfrißt dann
den Wabenbau . In einem volkreichen Stocke werden ſie
nicht groß ſchädlich , dagegen können ſie einen ſchwachen
Stock vollſtändig ruiniren . Fleißiges Putzen des Bret⸗
tes verhütet die raſche Vermehrung dieſes Feindes . End⸗
lich kann ein Stock durch Raubbienen ſehr leiden . Dieſe
überfallen in der Regel ſchwache Stöcke und haben ſchon
manchen Stock zu Grunde gerichtet .

Am ſchnellſten iſt man mit ihnen fertig , wenn man
die Stöcke Morgens früh verſchließt . Sobald dann die
Raubbienen heranrücken und ſich am Flugloch niederlaſ⸗
ſen, werden ſie mit einem Tuche zerdrückt . Dies wird
übrigens nur dann nöthig , wenn ſie einen Stock maſſen⸗
weis überfallen .

Zum Schluſſe kann der Wanderer nicht umhin , den
geehrten Leſer zu ſagen , was ihm ſchon lange ſo ſchwer
auf dem Herzen liegt . Er ſieht nämlich im Herbſte oft⸗
mals einen Mann mit einem Rößle herumfahren . Da
ſteigt ihm dann jedesmal das Blut in den Kopf und er
macht unwillkürlich eine Fauſt — zwar nur im Sack —
weil das Zuſchlagen eben nicht ſein darf . Aber den
Kerl mit ſeinem Zuber auf dem Wagen hat er eben auf
dem Strich ; denn ſobald derſelbe in ein Ort kommt, ſo
geht , — mit bitterſtem Schmerze ſei ' s geklagt — das
Bienentödten an. Allerdings ließe ſich hier einwenden :
Warum nur über dieſen Kerl und ſein Rößle allein her⸗
fallen und Gift und Galle nur gegen dieſen ſpeien ? Hat
nicht jeder Bienenzüchter freie Wahl , was er mit ſeinem
Eigenthum anfängt ? Dies hat ſeine Richtigkeit — und
der Wanderer muß deßhalb auch gegen die unbarmherzi⸗
gen Bienenzüchter oder Bienenhalter zu Felde ziehen .
Dieſe entſchuldigen ſich freilich gleich damit , wenn der
mit ſeinem Rößle nicht gekommen wäre , hätten ſie nicht
daran gedacht , ihre ſchwerſten und ſchönſten Stöcke ab⸗
zubrennen ; ſie ſeien blos überredet worden ; er habe
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ihnen mit ſeinen Thalern die Zähne lang gemacht und

geſagt , es ſeien alte „ Imme “ , man ſchlachte den Ochſen

auch, wenn er fett ſei und die Bienen werden nur ein⸗

mal ſchwer u. dgl. Der Wanderer aber ſagt in ſeinem

gerechten Zorne : Dies iſt ein dummes , einfältiges Ge⸗

ſchwätz und wird keinen geſcheidten Mann beſtimmen , die

fleißigſten , volkreichſten , thätigſten und folglich die ſchwer⸗

ſten Stöcke zu tödten , dagegen die geringen leben und

dann gegen das Frühjahr hin aus Mangel an Nahrung
ſterben zu laſſen . Gerade dies iſt die Schuld , daß man

ſo viele leere oder doch ganz gering beſetzte Bienenſtände

ſieht . War ' s ein außerordentliches Schwärmjahr , ſo hat

bleiben leicht . Der Züchter meint , er ſei jetzt im Glück

wenn er im Frühjahr 4 und im Herbſte 10 —12 Stöcke

hat . Dem ſeine Bienen hätten ſich alſo von 4 X fl .
— 20 fl. auf 10 —12 X& 5 τ F50—60 fl . , alſo auf
150 bis 200 Prozent rentirt , wenn er ſie nur gehörig

ſich natürlich das Volk zu ſehr vertheilt und die Stöcke

miſchen Vergleich :
Da er aber glaubt , im Glücke zu ſein des Speckes mit dem Honig . —

wenn man gar nie zu ihnen ſchaue , ermuntert , ſo kann

ganz leicht der mögliche und ſchon oft dageweſene Fall
eintreten , daß er im Frühjahr kein einzig lebendes Volk

mehr hat .
Iſt ' s auf dieſe Art ein Wunder , wenn die Bienenzucht

in Mißkredit kommt ? Daran ſind aber die Bienen nicht
ſchuld , ſondern die Züchter . Aber da fällt mir noch ein,
was letzthin ein geiſtlicher Herr ſeinem Nachbar entgeg⸗
nete , der das Bienentödten verdammte , welches hingegen
der Geiſtliche als beſte Methode vertheidigte .

Man wird es zwar nicht glauben wollen und wir müſ⸗
ſen es offen geſtehen , es iſt ſchade um' s Papier zum
Abdrucke dieſer Behauptung . Aber da ſo was noch nie

dageweſen iſt , ſo machen wir hiemit dem Leſer das Ver⸗

gnügen :
Der Geiſtliche wählte unglückſeliger Weiſe den komi⸗

des Schweines mit den Bienen und
Er begann alſo : Wenn

beſorgen würde .
und nicht mehr ſchauen zu dürfen ,

ziemlich allgemein verbreiteter Spruch :
worin ihn noch ein ſie den Nutzen vom Schwein , alſo ſeinen Speck wollen,

es ſei am beſten , gehen ſie dann auch von Zeit zu Zeit hinaus in den

Stall und ſchneiden dem Schwein ein Stück Speck weg ? Nein , rief

er aus , angekommen auf dem Glanzpunkte ſeiner Glorie , mit

freudeſtrahlendem Angeſicht ob dem unvergleichlich gelungenen Exempel
—nein , ſagte er, ſie werden das Schwein gleich ſchlachten und ſich
im Beſitze des ganzen Nutzens freuen und ſomit halte ich auch das

Bienentödten für gerechtfertigt .
Der Nachbar lachte zu dieſem ſonderbaren Vergleich und dachte :

Ja , da hört Alles auf !
Das Bienentödten iſt ein Schandfleck für unſere humanen Zeitenz

es geht gegen alle Klugheit und vernünftigen Begriffe . Wenn der

Wanderer wieder einmal einen Bienenzüchter in Geſchäften mit dem

Karren und ſeinem braunen Rößle treffen ſollte , ſo macht er nicht lange
Federleſens . Er läßt ihn abkonterfeien und über ' s Jahr auf ' s letzte
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Der Name wird natürlich auch darunter geſetzt .
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1. Frühere Ereigniſſe in dieſen Ländern . n

Memart,
as Jahr 1864 hat wohl in Deutſchland kein wichtigeres lelben
Ereigniß hervorgebracht , welches mehr die Aufmerkſamkeit 188 f

bei Fürſten und Völkern auf ſich zog , als der Krieg in dan

KE Schleswig⸗Holſtein. Der Leſer wird ſich wohlſ gen , deutſche Sitte hohe Wacht ꝛc. und wie 0

81 noch erinnern können , mit welcher Begeiſterung die Polizei zuletzt auf ſolche Boshafte fahn⸗ „Vunilr;
4 er vor dreizehn Jahren das Lied ſang und dete , die ſich erfrechten , das ſchöne Lied von 1n Al

ſingen hoͤrte: Schleswig - Holſtein meerumſchlun⸗Chemnitz zu ſingen oder nur in den Schluß⸗ 1 G·
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verwandt ꝛc.
Die deutſche Nation konnte ſchon daraus

entnehmen , zu welch tiefer Erniederigung ſie
heruntergeſunken , wenn ihr das ſchöne National⸗
lied, das noch einzig den Gedanken an einen

unglücklichen Bruderſtamm rege halten und zur
Befreiung vom übermüthigen Daäͤnen⸗Joche
aneifern ſollte , wenn ihr , ſagt der Wanderer ,
dieſes ſchöne Lied zu ſingen konnte verboten
werden .

Ja dies iſt geſchehen 1851 , nachdem jenes
wackere Völkchen im Norden mit Hilfe braver ,
deutſcher Freiwilliger und einzelner Hilfstruppen
die Dänen zum Lande hinausgejagt und ſich
ein Kriegsmaterial von vielen Millionen im

eigenen Lande aufgebracht hatte , da nöthigten
die Regierungen von Preußen und Oeſterreich
nicht nur die braven Schleswig - Holſteiner , die
Waffen niederzulegen und den Dänen ſämmtliches
Kriegsmaterial zu überlaſſen , nein , ſie über⸗
lieferten auch ihre tapfern Brüder , welche Sieger
geweſen wären , wieder den übermüthigen Dänen .

Dieſe Schande werden weder Preußen noch
Oeſterreich je wieder aus den Blättern der

Weltgeſchichte auszulöſchen im Stande ſein .
Und welche Gründe hiefür ? Keine andern als
die : Die im Jahre 1848 enſtandene Aufregung
ſei nun überall zu Boden geſchlagen , alſo müſſe
auch noch der letzte Reſt einer Bewegung , wie

wohl dieſe ganz anderer Natur war , um jeden
Preis ausgeblaſen werden .

Die deutſchen Truppen ſahen den ſchmäh⸗
lichen Verrath von Malmö ein , und waren ſehr
erbost und unzufrieden mit ihrem ſchmachvollen
Rückzuge .

Die Regierungen von Preußen und Oeſter⸗
reich gingen noch weiter . Sie unterzeichneten
Anno 1852 das ſchmähliche Londoner - Protokoll ,
wornach die deutſchen Herzogthümer : Schles⸗
wig , Holſtein und Lauenburg für alle Zeiten
mit Dänemark , ihrem Erzfeind , ſollten verbunden
bleiben .

2. Des Herzog Friedrichs VIII . Erbrecht und
der Dänen Gewaltſtreich .

Verträge von den Diplomaten ausgeſonnen ,
die dem Willen der Nation , der Völkerwohlfahrt
und der Gerechtigkeit ſchnurſtraks entgegen lau⸗

fen, ſolche Verträge haben heut zu Tage kei⸗

chor einzufallen : Schleswig Holſtein ſtamm⸗nen Halt mehr . Kaum hatte der kinderloſe
Dänenkönig Friedrich VII . , der zugleich Herzog
von Schleswig⸗Holſtein war , am 15 . Novem⸗
ber 1863 ſeine Augen geſchloſſen , ſo ließ ſich
der von ihm zu ſeinem Nachfolger beſtimmte
Chriſtian IX . auch in den Herzogthümern als
Herzog ausrufen . Dies war natürlich keine
Kunſt , denn von 10 Beamten in dieſen deut⸗
ſchen Ländern waren 9 Dänen . Als er aber
den Huldigungseid verlangte , ſo ging ' s ſchon
ſchwieriger , weil die Schleswig⸗Holſteiner jetzt
den Zeitpunkt gekommen glaubten , wo es mit
der Dänenherrſchaft ein Ende habe .

Schon am 16 . Nov . verkündigte der Erb⸗
prinz Friedrich von Auguſtenburg , deſſen Bild —
niß du hier ſehen kannſt , von Dolzig aus ſei —

Erbprinz Friedrich von Auguſtenburg .

nen Regierungsantritt , und zeigte denſelben
gleichzeitig den deutſchen Regierungen an .

Am 18 . Nov . meldete der badiſche Bundes⸗
geſandte beim Bundestag , er habe mit Zuſtim⸗
mung ſeiner Regierung die Stimme für Hol⸗
ſtein im Auftrage des neuen Herzog Fried⸗
richs zu führen übernommen und am 19 . rich⸗
teten 24 Kammermitglieder aus Holſtein die
Bitte um ſchleunigſten Schutz der Landesrechte
an den Bund .

Die Dänen trieben ihre Unverſchämtheit u. maß⸗
loſe Selbſtüberſchätzung gegenüber Deutſchland
bisher rückſichtslos und wurden immer frecher .
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Der neue Dänenkönig Chriſtian IX . unter⸗

zeichnete , gedrängt von ſeinem Kopenhagener
Pöbel , das däniſche Verfaſſungsgeſetz vom 19 .

November , wornach Schleswig förmlich in

Dänemark einverleibt werden ſollte .

Gegen dieſen Gewaltſtreich empörten ſich
nicht nur alle Patrioten in ganz Deutſchland ,

ſondern ſogar Bismarck in Berlin und Rech⸗
berg in Wien und das will doch viel heißen.

Herzog Friedrich VIII . wurde unterdeſſen von

Koburg und Baden förmlich als Herzog von

Holſtein anerkannt .

3 . Der Bundestag , die deutſche Natien und

die Exekution .

Der Bundestag zu Frankfurt wurde auch aus

ſeinem Schlafe gerüttelt . Er beſchloß Bundes⸗

exekution in Holſtein auf Oeſtreichs Antrag . —

Es ergab ſich bei dieſer Abſtimmung ein ſolches

Durcheinander , daß der Wanderer ſeine Leſer

damit verſchonen will in einem ausführlichen
Berichte zu ſagen , wie die Reuß , Kreuz , Lippe ,

Waldek ꝛc. ſtimmten . Er theilt blos die größeren
Länder in zwei Abtheilungen und geht von dem

Geſichtspunkte aus : Welche Staaten bewegten
ſich mehr vom Standpunkt der Meinung der

deutſchen Nation , und welche in entgegengeſetzter
Richtung ? Die Stimmung der deutſchen Nation

d. h. Erekution in Holſtein und Schleswig , ſowie

der Anerkennung des Herzogs von Auguſten —⸗

burg vertraten : Baden , Württenberg , Bayern ,

Sachſen , Heſſen , Naſſau , Koburg und Braun⸗
ſchweig , theilweis auch Oldenburg . Dagegen
ſtimmten Preußen , Oeſterreich , Hannover , Heſſen —
Kaſſel , Meklenburg , Luxenburg , die freien Staate

( die Geldſäcke ) und der Haufen kleiner Staaten

mehr oder weniger . Die deutſche Nation ſprach

aber ihre Meinung nicht blos in Volksverſamm⸗

lungen aus , auch 520 Abgeordnete aus den

deutſchen Kammern ſuchten durch ihre that⸗

kräftigen Beſchlüſſe zu Frankfurt die deutſchen

Intereſſen zu wahren ; ſie ſetzten dort zur För⸗

derung der nationalen Sache einen Ausſchuß
nieder , kurz , das deutſche Volk ſtund da wie

Ein Mann und forderte laut und ohne Rück⸗

halt in tauſenden von Volksverſammlungen das

gute heilige Recht für ſeine deutſchen Brüder

in Schleswig - Holſtein . Da war keine Par⸗

teiung mehr . Der Großdeutſche ſetzte ſeinen

die verrufenen Nationalvereinler , der Katholik

wirkte für dieſe heilige Sache mit den Prote⸗

ſtanten und Iſtaeliten. Unterſtützungsgelder floßen

zu vielen Tauſenden . Reiche und Arme , Hohe
und Niedere , Fabrikant und Arbeiter legten iht

Schärflein nieder auf den Altar des Vaterlandes .

Der Deutſche in Amerika , England , der

Schweiz oder wo immer er ſich ſeinen Herd ge —

gründet , freudig ſteuerte er bei zur Unterſtützung

ſeiner armgewordenen , von den Dänen aus⸗

geſogenen deutſchen Bruͤdern im Norden zur

Gründung und Unterſtützung einer deutſchen Re —

gierung in Schleswig⸗-Holſtein.
Die Exckution wurde den Sachſen und Hanno⸗

veraner übertragen . Mit großem Jubel wurden

dieſe Truppen überall in Holſtein empfangen .

Sobald die Dänen dieſelben herrücken ſahen ,

leerten ſie noch ſchleunigſt die Kaſſen , zerſchlugen
die Fenſterſcheiben , ſchleppten mit , was ſie ſchlep⸗

pen konnten ( im Zugreifen ſind ſie noch nie die

Letzten geweſen ) und zogen ohne Sang und

Klang unter Verwünſchungen zu Holſtein hinaus .

Zu ihrem Verdruſſe konnten ſie noch ſehen , wie

die deutſchen und holſteiniſchen Fahnen ſchnell

die Häuſer ſchmückten und wie ſchon Plakate

angefchlagen und Volksverſammlungen berufen

wurden .

4 . Die Bundesexekution und ihre unmittel⸗

baren Folgen .

Der ſächſiſche Generallieutenant Friedrich v.

Hake , hat ſich als Oberbefehlshaber der Ere⸗
kutions⸗Truppen als der deutſch - geſinnteſte aller

Generale bewieſen . Wenn er auch durch die

ſpäteren Ereigniſſe zur Unthätigkeit gezwungen

war , ſo hat ſein Name unter allen Patrioten
ein gutes Andenken ſich bewahrt . Als Civil⸗

kommiſſär wurden Köneritz von Sachſen und

Niexer von Hannover eingeſetzt , die Holſtein
verwalten .

Nach dem Einzuge der Exekutionstruppen

wars Erſte , daß überall Herzog Friedrich als

Landesvater von Holſtein ausgerufen wurde .

Er wurde aber auch durch Deputationen gebe⸗

ten , in ſein Land zu kommen , welchem Anſuchen
er entſprach und zugleich die Einwohner er⸗
mahnte , gegen die Bundestruppen , als ihre

Freunde , freundlich und artig zu ſein . Er

Namen unter den Kleindeutſchen , ſogar unter ſchlug ſeinen Wohnſitz in „ Kiel “ auf und
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